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Die Tätigkeit in Mexiko wurde ihm die Veranlassung, den 
Kräften nachzuspüren, die auf weitem Raum die Differenzierung 
des amerikanischen Spanisch bestimmen und andererseits in ge­
wissen beschränkten Grenzen halten, woraus sich interessante 
Parallelen ergaben für die vorhistorische Entwicklung der Vul­
gärlateinischen Gemeinsprache: A merikanisches Spanisch ztnd 
Vulgärlatein (in der Zeitschrift für roman. Philol. Bd. 40, 1920), 
ein interessantes Beispiel für die Rekonstruierung alter Sprach­
vorgänge aus der Beobachtung der modernen Sprachtendenzen. 
Damit war der Weg zum wirklichen Hispanisten beschritten, 
zu dem Wagner durch seine Kenntnis des Arabischen vorzüg­
lich prädestiniert war. Auf diesem Gleise liegen zunächst viele 
kleinere Beiträge zur spanischen Phraseologie, zur spanisch-ame­
rikanischen Literatur, zur Heimatfrage des amerikanischen Spa­
nisch, viele spanische und portugiesische Etymologien mit 
besonderer Berücksichtigung der arabischen Quellen, ibero­
romanische Suffixstudien usw. Schließlich folgt die umfas­
sende und kritisch vorzüglich durchgearbeitete Synthese un­
serer heutigen Kenntnisse der in Amerika gesprochenen spa­
nischen Sprachtypen Lingua e dialetti dell'America Spagnuola 
(Florenz 1949), wertvoll durch die Zusammenfassung vieler in 
Europa schwer erreichbaren Einzelstudien und durch das be­
sondere Interesse, das der Verfasser der vulgären Sprache ent­
gegenbringt. 

Das hier gezeichnete Bild des Gelehrten wäre sehr unvollstän­
dig, wenn wir nicht eines Interessengebietes gedächten, das nur 
selten von einem zünftigen Hochschullehrer betreten wird. Es ist 
die durch seine ganze Publikation sich hindurchziehende liebe­
volle und intensive Beschäftigung mit den Sondersprachen: 
Mexikanisches Rotwelsch (1919), das Argot von Barcelona (1924), 
die sardischen Geheimsprachen (1928), die Zigeunerelemente in 
den italienischen gerghi (1936), das Portugiesische Calao (1937), 
das spanische Argot (1941, 1951), das türkische Argot (1943), die 
Apztntaciones sobre el cal6 bogotano (1950). In den Gesellschafts­
schichten zwischen <Milieu' und Boheme befand sich der Sprach­
forscher im intensiven Kontakt mit den Urquellen der Sprach­
schöpfung. In unserem Jahrhundert gibt es wohl keinen Sprach­
forscher, der in so weitem Umfang und in so kompetenter Weise 
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mit den Sprachen der <gente condannata' sich beschäftigt hat: 
wahrhaft ein linguistischer Baudelaire. 

Wagners wissenschaftliche Leistung hat in der Welt die ver­
diente Anerkennung gefunden: 19 51 Mitglied der Societa Na­
zionale di Scienze, Lettere ed Arti (Neapel), seit 1952 der floren­
tinischen <Accademia della Crusca' und der Akademie der Wis­
senschaften zu Heidelberg, seit 1954 der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften, 1956 der Deputazione Storia Patria per la 
Sardegna. 

Mit ihm, dem <Weltmann der Linguistik' (K. Jaberg, 1939), 
<grande maestro degli studi sardi' (C. Tagliavini, 1959), ist ein 
Forscher und Gelehrter dahingegangen, dem die deutsche Ro­
manistik von ihrem Ansehen im Ausland sehr viel zu verdanken 
hat. 

Eine erweiterte Fassung dieses Nachrufes, für die wissenschaftliche For­
schung bestimmt, erscheint in der 'Zeitschrift für romanische Philologie' 
Band 78, S. 621-627. 

Gerhard Rohlfs 

Theodor Litt 

27. 12. 1880-16. 7· 1962 

Theodor Litt ist am 27. 12. 1880 in Düsseldorf geboren. Das 
rheinische Temperament und seinen freien Geist hat er sich bis 
zuletzt in allen seinen eigenen schweren Schicksalen und denen 
unserer Zeit bewahrt. 

Er studierte in Bonn und Berlin Altphilologie und Geschichte. 
In Berlin traf er seinen großen Meister der geistesgeschichtlichen 
Philosophie, W. Dilthey. Als er 1904 sein Studium mit einer latei­
nischen Dissertation abgeschlossen hatte, führte ihn sein Weg für 
14 Jahre an das Friedrich-Wilhelm-Gymnasium zu Köln. So 
konnte er seinen pädagogischen Eros lange praktisch auswirken. 
Aber die Praxis wurde für ihn zur Theorie: "Geschichte und Le­
ben", von den Bildungsaufgaben sprachlichen und geschicht­
lichen Unterrichts, 1918. Sein erstes großes Werk: "Individuum 
und Gemeinschaft", Grundfragen der sozialen Theorie und 
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Ethik, 1919, das 1926 in doppeltem Umfang als "Grundlegung 
der Kulturphilosophie" wiedererschien, begründete seine Theorie. 

Litt hatte für sich selber die Kultursynthese gefunden, indem 
er die Geistphilosophie des deutschen Idealismus durch die Gei­
stesgeschichte ergänzte. Aber als der geborene Dialektiker sah er 
die Grenzen des Individualismus und des Historismus, so ordnete 
er die Persönlichkeitsbildung dem Gemeinschaftsleben ein und 
unterstellte beide der ethischen N arm. 

Das erste philosophische Werk brachte ihm den Ruf an die 
Universität Bann als Extraordinarius von 18-20 und schon 20 das 
Ordinariat für Philosophie und Pädagogik in Leipzig. Dank sei­
ner Universalität hat er als einer der letzten die beiden Fächer 
bis zum Schluß seiner langen Laufbahn mit gleicher Liebe ver­
treten und als Ethiker miteinander verbunden. 

Das philosophiegeschichtliche Werk, "Ethik der Neuzeit" von 
1926 (im Münchener Handbuch der Philosophie) ist noch deutli­
cher als alle seine andern Schriften ein persönliches Dokument. Sein 
Grundproblem, die Verbindung von Persönlichkeit und Gemein­
schaft wird ihm zum Leitfaden der dialektischen Entwicklung 
der neuzeitlichen Ethik. Der freien Persönlichkeitsgestaltung seit 
dem Humanismus wird das Staatsethos im Absolutismus ent­
gegengestellt und diesem das gesellschaftliche Denken der Auf­
klärung, das geistesgeschichtlich schon durch Herder und geist­
philosophisch-normativ durch Kant und die Idealisten überwun­
den wurde. Der Gefährdung der unvergänglichen Errungenschaf­
ten der Freiheit durch den Materialismus und Naturalismus im 
späten 19. Jahrhundert, durch die Umwertung der Werte bei 
Nietzsche und besonders auch durch den historischen Relativis­
mus traten in den 2oer Jahren Scheler und Hartmann mit der 
phaenomenologischen Wertethik entgegen. Aber diese schienen 
Litt wieder zu sehr das Allgemeine zu betonen, so daß er ihr die 
eigene Persönlichkeitsgestaltung in der geschichtlichen Gemein­
schaft ergänzend entgegenstellen mußte. 

Das Problem erweiterte sich zur grundsätzlichen Problematik 
der Geschichtsphilosophie, die Litt von 1930 an, seit dem 
Werk: "Kant und Herder als Deuter der geistigen Welt" unab­
lässig beschäftigen sollte. Als Philosoph des Geistes und der Frei­
heit verteidigte er die persönliche und epochale Individualität, 
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als Ethiker stellte er der Staatsgewalt die Sittlichkeit gegenüber. 
Im Durchblick durch die Geschichte der Ethik in der Neuzeit 
hatte er ja schon den doppelten Gegensatz von Staatsethos und 
Staatszwang und von allgemeiner und persönlicher Sittlichkeit 
in ihrem Gegenspiel geschildert und dabei festgestellt, daß für 
Hegel diese bewegenden Geschichtsmächte der Kern seiner Ge­
schichtsphilosophie waren. Erst 1953 hat er in seinem großen 
Hegelwerk, dem Versuch einer kritischen Erneuerung, auch die 
Metaphysik dargestellt, die diesen praktischen Gegensätzen als 
der Gegensatz des Allgemeinen und Besonderen zugrunde liegt. 

Wieder zeigt sich, daß für Litt Philosophiegeschichte zwar 
selbstverständlich an sich objektive Forschungsarbeit ist, daß 
aber für ihn die geistige Wirklichkeit praktische Konsequenzen 
hat. Er hat dieses Ziel seiner für ihn so charakteristischen For­
schungsweise in seinem Regelbuch ausdrücklich gerechtfertigt. 
Als Voraussetzung dafür erkennt er, daß nur die kritische Würdi­
gung Hegels vom heutigen Stand der Philosophie aus ihm wieder 
den Einfluß im Geistesleben verschaffen könne, der seiner über­
ragenden Bedeutung entspricht. 

Dieser Nachruf ist nicht der Ort, die sehr differenzierte und 
wie alle Werke Litts in allgemeinverständlicher Weise vorgetra­
gene Regelkritik darzulegen. Das Geschick des Meisterpäda­
gogen, das Komplizierte ohne Vereinfachung klarzumachen, 
zeigt sich hier besonders glänzend. Weil Hegel ein Großmeister 
des Systembaus war, muß von ihm die Kunst der Vereinigung 
der Wissenschaften übernommen werden, Litt mußte in den drei­
ßiger Jahren sein eigenes System aufstellen. 

Aber inzwischen war der Nationalsozialismus zur Herrschaft 
gelangt. Der Demokrat Litt stand seinem politischen Totalan­
spruch, der Ethiker seiner naturalistischen Verfälschung der 
Werte und der wissenschaftliche Philosoph seiner irrationalisti­
schen Weltanschauung unversöhnlich gegenüber und machte 
kein Hehl daraus. 

193 7 beantragte er selber seine Emeritierung. Für seine von 
der Verantwortung für das öffentliche Leben getragenen Lehre 
war kein Raum mehr an der Leipziger Universität. Das schönste 
Zeugnis für seinen Geist und Glauben sind die beiden Schriften: 
"Der Deutsche Geist und das Christentum"; vom Wesen ge-
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schichtlieber Begegnung, und "Protestantisches Geschichtsbe­
wußtsein". Beide konnteer-höchst inopportun- noch 193S und 
1939 veröffentlichen. 

Die unfreiwillige Muße schenkte ihm die Zeit, sein System 
auszubauen, dessen beide Teile, "Denken und Sein" und "Mensch 
und Welt", Grundlinien einer Philosophie des Geistes, allerdings 
erst nach dem Sturm, 194S ans Licht treten konnten. "Mensch 
und Welt" ging schon 1939 an den Verlag, aber als der große 
Krieg ausbrach, verzichtete Litt selbst auf den Druck. Im Vor­
wort von 4S schreibt er: "Es hat nichts geschadet, daß ich meine 
Auffassung vom Wesen des Menschen an den Ereignissen nach­
zuprüfen genötigt war, durch welche die Menschheit so gründlich 
über sich selbst aufgeklärt worden ist." 

Litts Menschenlehre steht völlig eigenständig in der überrei­
chen, aber ebenso zwiespältigen, ja vielfältigen Anthropologie der 
zwanziger Jahre. Mit souveräner Sicherheit hat er seine Stellung 
zwischen den Fronten des materialistischen und naturalistischen 
Kollektivismus, der existenzialistischen Selbstgenügsamkeitslehre 
und der christlichen in ihrer Übersteigerung zum ausschließ­
lichen Supranaturalismus auf den acht Seiten der Einleitung 
präzisiert. 

Man mußte ihn immer wieder bewundern, wenn er in freier 
Rede völlig "druckreif" sprach. "Welt und Mensch" ist das 
Meisterstück seiner Kunst, seine Lebensweisheit in schlichter 
Sprache darzulegen. Er hat in sechs Sätzen die Dialektik der 
rechten Mitte und den Gedankengang des ganzen Werkes zusam­
mengefaßt. Das menschliche Sein scheint zunächst für seine 
Ganzheit und Selbstgenügsamkeit zu sprechen. Aber der Mensch 
ist sowohl an seine Mitmenschen wie an die Natur gebunden. 
Diese beiden Verhältnisse setzen ihn den inneren Bedrohungen 
aus, die in der Zweideutigkeit seines Wesens liegen. Trotz der 
Bedürftigkeit und Bedrohtheit des Menschen kann gezeigt wer­
den, daß die außermenschliche Welt auf das befreiende Handeln 
des im Menschen sich emporringenden Geistes angewiesen ist, 
was dem Menschen eine Bedeutung für das Ganze der Welt ver­
leiht. Es muß ferner gezeigt werden, in welcher Weise der Geist 
zum Wissen seiner selbst (in der Gemeinschaft) und damit zu sei­
ner Weltmission emporsteigt und zuletzt, daß unbeschadet aller 
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Zweideutigkeit des Menschen das seinem Sinngehalt nach Posi­
tive notwendig den ideellen Vorrang behauptet. 

Der erschütternde Zusammenbruch des einen totalitären Sy­
stems unserer Zeit hat ihm diese Gewißheit nur halb bestätigt, 
denn er unterstand in Leipzig dem andern. 1947 ging er nach dem 
Westen und übernahm das Banner Ordinariat für Philosophie 
und Pädagogik. Seit 194S konnte er seine erstaunliche Fruchtbar­
keit frei entfalten. Allein sechs selbständige Werke sind in diesem 
Jahr erschienen mit fast 1 ooo Seiten, von denen neben den bei­
den Hauptwerken nur "Staatsgewalt und Sittlichkeit" und "We­
ge und Irrwege geschichtlichen Denkens" erwähnt seien. Die 
"kleine Banner Festgabe" zum 75· Geburtstag bietet schon eine 
fast vollständige Bibliographie, die zum So. zählt 51 selbständige 
Schriften und 104 Aufsätze und Beiträge in Sammelwerken auf. 

In seinem S. Jahrzehnt hat Litts Fruchtbarkeit nicht im gering­
sten nachgelassen. Den Ethiker, Politiker und Pädagogen Litt 
bewegte unablässig die Stellung des Menschen in der freien Indu­
striegesellschaft und der Kampf gegen den Totalitarismus. Die 
Titel seiner Schriften umschreiben am besten sein Anliegen: "Die 
politische Selbsterziehung des deutschen Volkes" 19 54, "Die 
Idee der Menschbildung im Lichte des modernen Wirtschafts­
lebens" 1955, "Naturwissenschaft und Menschbildung" 1952, 
"Technisches Denken und menschliche Bildung" 1957, "Der 
freie Mensch in der versachlichten Welt" 1956. 195S und noch­
mals 1959 hat er die innere Verknüpfung dieser Aufgaben durch 
die Abwehr des Bolschewismus in "Wissenschaft und Menschen­
bildung im Lichte des West-Ost-Gegensatzes" zusammengefaßt. 

Der So. Geburtstag brachte Litt eine Fülle von Ehrungen. Der 
großen Festschrift: "Erkenntnis und Verantwortung", in der mit 
bedeutenden Beiträgen seine Anregungen weitergeführt werden, 
ist eine Tabula gratulatoria beigelegt, in der fast 500 Freunde und 
Verehrer ihm ihren Dank für sein unermüdliches Wirken be­
zeugen. 

Unsere Akademie der Wissenschaft hat ihn bei diesem Anlaß 
unter ihre korrespondierenden Mitglieder gewählt, der sächsi­
schen, preußischen und Österreichischen gehörte er längst an, 
dem "Orden Pour le Merite für Wissenschaften und Künste" seit 

1957· 
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Der ihn behandelnde Arzt hat dem Berichterstatter geschildert, 
wie Litt auch seinen "persönlichen Tod" mit derselben Über­
legenheit bestanden hat, mit der er sein ganzes Leben meisterte. 

Alois Dempf 

Julius Schwietering 

25. 5· 1884-21. 7· 1962 

Am 21. Juli 1962 ist Julius Schwietering, emeritierter Ordina­
rius für Deutsche Philologie an der Universität Frankfurt, im 
Alter von 78 Jahren gestorben. Er gehörte seit 1940 der Bayeri­
schen Akademie der Wissenschaften als korrespondierendes 
Mitglied an. Wer ihm menschlich und wissenschaftlich nahe­
stand, zeugt von der Faszination, die er ausübte (vgl. den Nach­
ruf von F. Ohly, ZfdA. 92, 1963, S. 1-3, mit Bibliographie 
S. 4-7). Wer in beiden Beziehungen nicht in seine Nähe gehörte, 
vermag doch an seinem Werk seine Wirkung zu würdigen. 

Julius Schwietering wurde, Pfarrerssohn, am 25. Mai 1884 in 
Engter bei Osnabrück geboren. 1908 promovierte er bei Edward 
Sehröder in Göttingen mit einer Arbeit über "Singen und Sagen" 
(Göttingen 1908). Seine Habilitationsschrift über "Die Demuts­
formel mittelhochdeutscher Dichter" wurde 1921 in den Abhand­
lungen der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen ge­
druckt (Phil.-Hist. KI., N. F., Bd. 17, 3). Inzwischen hatte er sich 
schon der aus seinen kunsthistorischen Studien folgenden Mu­
seumsarbeit zugewandt und wurde 1923 Direktor des Kunst­
gewerbe- und Historischen Museums in Bremen. Sein For­
schungsgebiet war hier vor allem die Waffenkunde, der er zahl­
reiche Arbeiten von 1912 bis 1923 widmete. 1924 wurde er auf 
ein germanistisches Extraordinariat der Universität Leipzig be­
rufen, es folgten die Ordinariate in Münster 1928, Frankfurt 1932, 
Berlin 1938, wieder Frankfurt 1946 bis zur Emeritierung 1952. 
Danach wirkte er noch lange als akademischer Lehrer auf Gast­
professuren in den USA. 

Der Umkreis seiner Forschungen und Ideen führte ihn in die 
Kunstgeschichte, mit dem realen Boden der mittelalterlichen 

Fritz Terhallt' 
20. 10. 1889 8. 9· 1()62 

ßlax Hartmann 
7- 7· !876 11. 10. 1()62 
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